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OÖOkumene zwischen Sakularisierung und
spirıtueller ucC
Notizen ZU einer kriıtischen Lage

ESs 1ST keine Frage und keine Vermutung mehr Die Säkularisierung, VCI-

standen als Entkirchlichung, hat Sanz Europa ertasst WEn auch MI1

regionalen Ungleichzeitigkeiten die AaUusS$ der kirchlichen und politischen
Geschichte der jeweiligen Ortskirchen und Länder herrühren

Festzustellen 1ST auch C111C sich SEIT Jahren verstärkende spirituelle
Suche Sie geht oft seltsame und verschlüsselte Wege und findet I —
halb globalen religiösen TIransters der mancherlei Verwertun-
gCNH und Unschärten

In diesen beiden großen komplexen und komplizierten Kontexten
steht das Bemühen der christlichen Kirchen Kontessionen un Jau-
ensgemeinschaften

Z/wel Schlaglichter
In Interview für die Zeitschrift „Weltbild“ Jahre 1994 stellte
Joseph Kardinal Ratzinger heute Papst Benedikt XN für Deutschland
fest

Wır bönnen UNS nichts »ormachen In Deutschland gibt
mehr Nichtgetaufte un Getaufte denen C1I7I lebendiger Glaube nichts
mehr bedeutet Deutschland 1SE nicht einfach mehr e1N christliches Land

Die Gottvergessenheit dl€ Abwesenheit (Jottes das 1SE das eigentliche
Problem UNSCYEY Zeit

Der Erfurter katholische Bischof Joachim Wanke autf Tres-
sekonftferenz Jahre 2000 Berlin auch bezogen auft Deutschland

nNnNserer hatholischen Kirche Deutschland fehlt die Uberzeugung,

Prof. ichael Albus, T]9 € Oll nd ynalist ZsSE auch der EeYANtE
Re zeser Zeitschrift
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eUEC Christen gewinnen bönnen. In UNsECTECN Gemeinden, his ın de-
TE Kernbereiche hinein, esteht die Ansicht, ASS 1SS1O0N für
Afrika oder Asıen SeL, nıcht ber für Hamburg, München, Leipzıg oder
Berlin.

DDiese beiden Äußerungen lassen sich ditfferenziert auf die Kirchen 1ın
Europa anwenden, katholisch WwW1e€e evangelisch.

Gotteskrise

Der Kern der Säkularisierungsproblematik un! die Motive der spirituel-
len Suche liegen 1in dem, W 4S Ianl als Gotteskrise bezeichnen 4NI

Fur LLUT 175 Prozent der Deutschen 1St G eın „persönliches
Gegenüber“ (Ergebnis einer EMNID-Umfrage VO VWeıt höhere
Werte als die Vorstellung VO (506tt als persönlichem Gegenüber un!
Zentrum des christlichen Gottesbildes erzielten die Antwortmöglich-
keiten, (sott se1 IMn der Natur- se1 eiıne „nichtpersönliche, universale
Kraft“. Selbst bei denen, die sich als häufige Kirchgänger einstuften, eNTt-
schied sich LL1UT eın Drittel für einen persönlichen Gott.

Ich annn das durch eiıne persönliche Erfahrung anreichern: Im Som-
me  ter 2003 bot ich der Theologischen Fakultät der Universitat
1in Freiburg eın Hauptseminar mı1t dem 'Thema „Gottesbilder VO Kın-
ern  CC Im Rahmen dieses Seminars MUSSTIE auch die Frage ach dem
Gottesbild der Teilnehmer geklärt werden. Von den Z Teilnehmerinnen
und Teilnehmern, die 1in der Regel spater Religionsunterricht geben, AaNL-
Ortete eine Junge Frau A4asSs S1e einen persönlichen (sott glaube. Alle
andern yaben „sachliche“ Antworten. Sie erstreckten sich VO Gott als
„Welterklärungsprinzip“ bis hin ZUu „ozeanischen Gefühl“

In dieser Situation sehe ich nıiıcht L1UI eıne Entleerung der Substanz des
christlichen Glaubens, sondern auch eine durchdringende Problematik
jeder ökumenischen Bestrebung. Die christlichen Kirchen mussen sich
dieser Lage stellen. Sie hat weitreichende Konsequenzen. Man annn diese
Entwicklung, die schon einem wirkungsvollen Faktum geworden ist,
nıcht mehr mı1ıt Bemerkungen Ww1€ „Geht vorbei!“ der „Ist eine kurzle-
bige Erscheinung  !(‘ 1abtun.

Hınter den sich immer mehr ausbreitenden Praktiken 1m esoterischen
Feld, hinter dem weıt verbreiteten Hang AB Okkultismus, ZAIT: Horos-
kopgläubigkeit, Z Astrologie und manch anderem religiösen und
pseudoreligiösen Gemenge verbirgt sich eın Zahnz anderer Hunger der



Menschen. Diesen Munger bekommen S1e offensichtlich in den christli-
chen Kirchen nıcht mehr gestillt. Die Kirchen haben das Monopol für
Religion gründlich verloren. Gleichzeitig wächst der Munger ach eli-
7100 1ın einer Zeit, die WIrFr die „Spätmoderne“ LENNEN Sie 1ST beileibe
nicht gottlos.

Beobachtungen

Gesellschaftliche Sıitnuation
Viele Menschen wenden sich immer mehr VO herkömmlichen For-
INnenNn institutioneller Urganisation ab In diesen 5Sog sind auch die
Kirchen geraten.
Die Formen menschlichen Lebens und Zusammenlebens wandeln
und vervielfältigen sich
Die Gesellschaften zergliedern sich 1n immer zahlreichere nıcht
mehr miteinander kommunizierende degmente.
Technologische 5Systeme wuchern. Eın Beispiel: Die Kommunika-
tionstechnologie G entstehen iımmer mehr virtuelle Welten, Wirk-
lichkeitsverlust 1st die Folge.
Einsamkeit und Not der Einzelnen wachsen.
Gestaltungsversuche, die YJUCI durch die gesellschaftlichen Ghettos
aufen, leiben 1mM Gestruüpp organıslierter Systeme hängen.

Kirchliche Sıtuation
en  ® Religion un Religiosität sind gefragt. ber die Fragen und die

Suche gehen me1st den Kirchen vorbe].
Die Kirchen 1n Europa verlieren iımmer mehr Fühlung un des-
halb auch Einfluss auf das Leben der Menschen. Die kirchlichen
Milieus erodieren zusehends.
Formale, organisatorische, tinanzielle, rechtliche, Amts- und T7A
ständigkeitsfragen stehen 1n den vertassten Kirchen 1m Vorder-
grund. S1e sind mehr mıt dem Überleben als mı1t dem Leben be-
schäftigt. Regulierungswut macht sich breit.
Angesichts der 1er 11UT grob skizzierten Lage verschärft sich die Fra-

SC, ob der christliche Glaube och eiıne überzeugende AlternativeH”
ber anderen Lebensentwürten 1St

Wenn 65 stımmt, A4SsSSs 1in den etzten ljer Jahrzehnten mehr (7E-
meinsamkeit zwischen den christlichen Kirchen, Konfessionen und
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Glaubensgemeinschaften gewachsen 1St als in den ber 1er Jahrhunder-
en se1lt der Reformation Martın Luthers, annn fIragen sich iımmer mehr
Menschen, die och ihren Kirchen stehen und denen der christliche
Glaube bedeutet, d3.S nıcht in sichtbare Ergebnisse [ 908820 m

wird Sie verstehen vieltach die Kirchenleitungen nıcht mehr, CIND-
tinden s1e als Bremsklötze, doch die gesellschaftliche Situation und
auch die Erfahrungen der renzen der modernen Welt geradezu ach
einem sichtbaren gemeinsamen Zeugnis schreien. Es esteht ein massıves
Übersetzungs- und Vermittlungsproblem der Spezialisten, die sich mı1t
der Okumene 1n den Kirchen befassen. VWer Sagl einem eintachen Men-
schen, W as die Kirchen wirklich trennt un!: INnall ımmer och
Schranken geschlossen hält, die die Menschen Glaubens hne eige-
11C6Ss Verschulden eintach nicht mehr verstehen können? Angesichts der
(zesamtsıiıtuation erscheint Okumene vielen als geschlossene Gesell=
schaft, als Arkandisziplin.

Konsequenzen

Das Zweite Vatikanische Konzil, das 1965 Ende 1St,; hat 1m
Dokument „ Unitatıs Redintegratio“ testgehalten, A4SSs ZALT Wieder-
herstellung der Gemeinschaft un: FEinheit notwendig sel, „keine Lasten
aufzuerlegen, die ber das Notwendige hinausgehen.“

Was 1St „das Notwendige“ angesichts der tortschreitenden Distanzıie-
IUNS der Menschen VO den christlichen Kirchen und angesichts der sich
verschärfenden spirituellen Suchbewegungen 1n Europa? In diesem Zu-
sammenhang 1St auftf die Schlusssätze des Okumenebeschlusses der „Ge-
melinsamen Synode der Bistumer 1n der Bundesrepublik Deutschland“
AUS dem Jahre 1975 autmerksam machen. Dort heifßt Cr

Die oöbkumenische Aufgabe duldet hbeinen Aufschub. Die (Junst der
Stunde, VDO Herrn der eiten geschenkt, darf nıcht DEYrSAUMLET werden.
Schon oibt es beunruhigende Zeichen der Erschlaffung des ökumenischen
Willens, der ım /weiten Vatikanischen Konziıl seinen epochalen AA
druck gefunden hat [Imso mehr sind jetzt alle Verantwortlichen ın A
meinde, Bistum UN Weltkirche AZU gerufen, ıhr ökumenisches (7eWis-
s$ecn schärfen. Was die Synode als durchlaufende Perspektive ezeich-
net hat, mmMmMAUuSS sıch ın oökumenischer Offenheit UN Förderung öÖkume-
nıscher Initiativen Okumenische Orientierung mmnmMAuSsS Stzl
d€7’ Kirchen werden.



Ist die Okumene Stil der christlichen Kirchen geworden? Die
Frage stellt sich 1mM Übrigen nicht mehr 1L1Ur 1mM Ontext eines SCHALLLL-
fen „christlichen Europas”.

Wie 6S damıit bestellt 1St, zeıgt der Verlauf der bisherigen Debatte
die Verankerung des Namens (sottes 1n der europäischen Verfassung.
Dort kommt, ach dem gegenwartıgen Stand, der Name (sottes nıcht
mehr VO  $ Und ach Lage der Dinge dart InNnan die Prognose9ass

OFT auch keinen Platz mehr finden wird
Der Jesuit Alfred Delp, 1945 VO den Schergen Hitlers hingerichtet,

schrieb urz VOIL seinem Tod
Die Kirchen scheinen sich durch die Art ıhrer historisch gewordenen

Daseinsweise selbst ım Wege stehen. Ich glaube, überall da, Z01Y AUNLS

nicht freiwillig, des Lebens zwıllen VOoN der Lebensweise LLeENNEN, z ird
die geschehende Geschichte AUYLS als yichtender UN zerstorender Blitz
reffen Das gilt sowohl für das persönliche Schicksal des einzelnen Men-
schen Z01E uch für die Institutionen UN Brauchtümer. Wır sind
aller Richtigkeiten UuUN Rechtgläubigkeiten einem Punkt Die
christliche Idee Jef heine der führenden un gestaltenden Ideen dieses
Jahrhunderts.

In der Frage der nicht NUr diskutierten, sondern auch verantwortlich
praktizierten Okumene liegt e1in entscheidender Schlüssel ZAORE Zukunft
des Christentums in Furopa.

Die christliche Kirche der Zukunft wird ökumenisch se1n. Oder s1e
Wll‘d nicht mehr se1ln. Zumindest nıcht mehr S w1e S1e bisher Wa  -


